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Über dieses Buch:
Nach dem traumatischen Tod ihres Mannes möchte Anna noch einmal neu anfangen und übernimmt in Little Somerby den kleinen Teeladen ihrer Patentante.
Matthew soll nach einigen Enttäuschungen im Leben die Apfelweinplantage seines Vaters fortführen – ausgerechnet an der Seite seines ungeliebten Bruders. Sein einziger Lichtblick: die neue Besitzerin des kleinen Teeladens, die er nicht nur wegen ihrer köstlichen Cupcakes anziehend findet …
WINTER
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»Sind wir bald zu Hause?«, fragte eine leise Stimme auf dem Rücksitz von Anna Hemingways Wagen.
Noch nicht, aber wir sind auf dem besten Weg, dachte sie. »Es dauert nur noch ein paar Minuten.«
Sie schaute sich mit halbem Auge in ihrer Umgebung um, während sie fuhr. Sie hatte Little Somerby, das Dorf in Somerset, in dem sie aufgewachsen war, oft besucht, seit sie vor achtzehn Jahren von hier weggezogen war, und es hatte sich seit ihrem letzten Abstecher kaum verändert. Doch nun, da sie wieder hier leben würde, betrachtete sie es mit ganz anderen Augen.
»Gibt es eine Schaukel im Garten?«, fragte Ellie.
»Ich weiß nicht, mein Schatz. Aber wir können eine kaufen, wenn du möchtest.« Anna erspähte die Kirche mit den Grabsteinen, die von einer makellosen weißen Frostschicht überzogen und von Eiben umgeben waren; auf der anderen Straßenseite befand sich das örtliche Pub »The Stationmaster«, Schauplatz unzähliger durchzechter Nächte und jugendlicher Liebschaften.
»Morgen?«
»Vielleicht später, wenn wir uns ein bisschen eingelebt haben.«
Sie kamen am Postamt und an der Ladenzeile vorbei, die heute nachhaltiger und bunter gemischt war, als sie sie in Erinnerung hatte. Daneben stand der Gemeindesaal, ein stolzer Ziegelbau aus dem 19. Jahrhundert, ein Stück weiter die Werkstatt, wo sie ihren ersten Wagen gekauft hatte, dann folgten die warmen, einladend wirkenden Lichter eines Cafés: The Little Orchard Tea Shop. Durch das Erkerfenster erhaschte sie einen kurzen Blick auf vollbesetzte Tische, und eine erwartungsvolle Spannung stieg in ihr auf. Von all den Entscheidungen, die sie in den letzten Monaten hatte treffen müssen, war ihr die, die Leitung des Cafés zu übernehmen, am schwersten gefallen. Aber der Umzug sollte ein kompletter Neuanfang sein, und es bestand kein Zweifel daran, dass die neue berufliche Aufgabe große Veränderungen mit sich bringen würde.
Während sie sich ihrem neuen Zuhause näherte, kamen die weitläufigen Ländereien und das Gebäude des örtlichen Mostbauernhofs in Sicht, der früher nur aus einem Schuppen und einem Geschäft bestanden hatte, sich mittlerweile jedoch zu einem internationalen Betrieb gemausert hatte, der Cider herstellte und vertrieb. Von der dominanten Präsenz des Mostbauernhofs einmal abgesehen, sah das Dorf noch fast genauso aus wie früher. Manchmal fiel es ihr schwer zu glauben, wie sehr sie selbst sich im Gegensatz dazu verändert hatte. Doch sie war jetzt eine 36-jährige Frau mit BH-Größe D, einer Kaiserschnittnarbe und einer dreijährigen Tochter, und nicht mehr das junge, hoffnungsvolle Mädchen, das das Dorf verlassen hatte, um auf die Uni zu gehen, zu arbeiten und später die Liebe zu finden.
Liebe. Anna schluckte schwer. In diesem Frühling wären sie zehn Jahre verheiratet gewesen. Beherzt schob sie den Gedanken beiseite; heute würde sie den nächsten Schritt in ihr neues Leben wagen.
Sie verspürte einen Anflug von Vorfreude, als sie in die Flowerdown Lane einbog, eine hübsche Seitenstraße etwas abseits des Dorfkerns. Pippin Cottage war das letzte Haus auf der rechten Seite, eines von nur vier Häusern in der Straße; seine weiß getünchten Mauern waren von dunklen, vertikalen Fachwerkbalken durchzogen. Die halbrunde Tür in der Mitte der Fassade war dank einer leicht verwitterten Veranda windgeschützt. Drei Fenster zierten den ersten Stock, zwei weitere befanden sich zu beiden Seiten der Haustür. Das Schieferdach war mehrfach ausgebessert worden, hatte jedoch seinen altmodisch-rustikalen Charme behalten. Der Vorgarten war von einer Steinmauer mit einem rostigen schmiedeeisernen Tor eingefasst. Am Ende der Straße lag ein Obstgarten mit ordentlichen Reihen von Apfelbäumen, deren jetzt blattlose Zweige neues Leben versprachen, sobald der Frühling anbrach.
Anna hatte sich für dieses Cottage entschieden, weil es nah genug am Dorfzentrum lag, um sich nicht zu isoliert zu fühlen, jedoch als letztes Haus in der Straße ein wenig abseits lag, was ihr nur recht war. Sie hatte es nur ein Mal gesehen, bevor sie ein Angebot gemacht hatte, auch wenn sie sich fast von dem Makler hätte abschrecken lassen, der bei der Besichtigung so schroff gewesen war, dass es an Unhöflichkeit grenzte. Doch sie hatte schon immer ein eigenes Cottage gewünscht, und dieses war fast zu schön, um wahr zu sein. Die Tatsache, dass erst ihr schlimmster Albtraum wahr werden musste, bevor sie die Freiheit hatte, sich diesen Traum zu erfüllen, war eine schmerzliche Ironie des Schicksals, die sie auch fast zwei Jahre später noch quälte. Trauer schnürte ihr die Kehle zu, und sie musste ein paarmal tief durchatmen, um sich wieder zu beruhigen.
»Bist du bereit, mein Schatz?« Sie öffnete die Autotür, ging zum Rücksitz und hob ihre kleine Tochter aus dem Wagen. Ellie sah sich kurz um, dann rannte sie durch das Gartentor und den Pfad zum Haus hinunter.
»Jetzt komm schon, Mummy!«, rief sie Anna von der Veranda aus zu.
Anna schlug die Autotür zu und sah zu ihrer Tochter hinüber, die auf der Türschwelle ungeduldig von einem Bein auf das andere hüpfte. Es war so weit.
*
»Können Sie mich dann bitte anrufen und mir Bescheid geben, sobald Sie etwas hören?«, fragte Anna, dann beendete sie das Telefongespräch mit der Umzugsfirma. Erneut verfluchte sie die Tatsache, dass sie das Ladekabel für ihr Mobiltelefon in den letzten Karton gepackt hatte, der auf den Lkw verladen worden war. Er war nur ein paar Minuten nach ihr losgefahren, aber immer noch nicht aufgetaucht. Sie warf das Handy auf die beklagenswert leere Küchenarbeitsfläche und zuckte zusammen, als plötzlich ein lautes Bellen ertönte, wie aus dem Nichts ein zottiger, schwarz-weißer Border Collie in die Küche gestürmt kam und eine empörte Frauenstimme rief: »Seffy! Komm sofort zurück!«
Obwohl es ein kalter Dezembertag war, hatte Anna die Haustür aus dunklem Eichenholz zum Lüften offen gelassen. Als sie gerade vergeblich nach dem Halsband des Hundes griff, tauchte seine Besitzerin im Türrahmen auf, ein schlankes junges Mädchen mit dunklen Haaren und blasser Haut. Sie hatte volle, rote Lippen, die strahlendsten blauen Augen, die Anna je gesehen hatte, und trug eine dunkelblaue Jeans, einen weiten gestreiften Pullover und dazu Ballerinas, die für das Dezemberwetter völlig ungeeignet waren.
»Es tut mir schrecklich leid«, sagte das Mädchen, dessen Stimme tief und wohlmoduliert auf eine Privatschulbildung schließen ließ. »Ich habe versucht, ihn an die Leine zu legen, aber er hat mich ausgetrickst.«
Anna lächelte. »Kein Problem, halb so wild.« Als der Hund seine Herrin sah, trottete er gehorsam zu ihr zurück.
Das Mädchen leinte ihn an und lächelte entschuldigend. »Ich bin übrigens Meredith. Aber die meisten Leute nennen mich Merry.« Sie schaute den Hund an. »Und das ist Sefton.«
»Freut mich, dich kennenzulernen«, sagte Anna und beugte sich vor, um den Hund zu streicheln. »Ich bin Anna, und irgendwo hier im Haus treibt sich meine Tochter Ellie herum.«
»Ziehst du heute ein?«, fragte Merry.
»Ja, immer vorausgesetzt, dass der Umzugswagen heute noch ankommt. Ich würde dir ja eine Tasse Tee anbieten, aber ich habe leider noch keinen Wasserkocher.« Sie schaute sich in der Küche um. Der schwere, gusseiserne Rayburn-Ofen – noch etwas, was sie sich schon immer für die Küche ihrer Träume gewünscht hatte – war blassgelb, blitzblank geschrubbt und imposant. Backen war Annas Leidenschaft, und sie freute sich darauf, ihn auszuprobieren, besonders, weil sie in ein, zwei Wochen das Café übernehmen würde. Sie hoffte, der Vorbesitzer hatte die Gebrauchsanweisung dagelassen, denn sie wusste nicht, wo sie anfangen sollte.
»Danke für das Angebot, aber ich kann nicht bleiben, Seffy bettelt schon den ganzen Tag um einen Spaziergang, und er braucht unbedingt Bewegung. Immer wenn er eine offene Tür sieht, versteht er das als Einladung. Sorry noch mal.«
»Schon okay«, antwortete Anna. »Ich bin mir sicher, er wird nicht der letzte Besucher sein.«
»Nein, definitiv nicht.« Meredith verdrehte die Augen. »Die einheimischen Klatschtanten geben sich hier garantiert bald die Klinke in die Hand. An deiner Stelle würde ich mir eine Überwachungskamera oder einen Hund zulegen, um sie abzuschrecken.«
»Danke für die Warnung, ich lasse es mir durch den Kopf gehen.«
»Tja, also, willkommen im Dorf – und hoffentlich bis bald«, sagte Meredith, drehte sich auf dem Absatz um und ging nach draußen.
Anna stand an der Schwelle und sah dem Mädchen nach, bis es das Ende der Straße erreichte, das Gatter zum Obstgarten öffnete und hineinging. Wenn alle Teenager im Dorf so aussahen, dachte sie, dann hatte sich in der Zeit, die sie weg gewesen war, doch einiges verändert.
Ihr Handy vibrierte und riss sie aus ihren Gedanken. Sie ging zurück in die Küche; der Fahrer des Umzugswagens hatte ihr eine Nachricht hinterlassen, er sei durch einen Auffahrunfall auf der M5 aufgehalten worden. Anna verzog das Gesicht, aktivierte die Displaysperre und versuchte sich auf die vor ihr liegenden Aufgaben zu konzentrieren. In der Zwischenzeit konnte sie ja bei ihrer besten Freundin Charlotte vorbeischauen, die zwei Häuser weiter lebte. Charlotte hatte ihr heute Morgen eine Textnachricht geschickt und gefragt, wann genau sie ankommen würde. Die Tatsache, dass sie ganz in der Nähe ihrer ältesten und besten Schulfreundin leben würde, war ein weiterer Grund, warum sie sich so schnell für Pippin Cottage entschieden hatte. Anna hatte das Gefühl, dass sie ihre Freunde und Familie in den nächsten Wochen und Monaten brauchen würde. Mit einem Anflug von schlechtem Gewissen fiel ihr auf, dass sie Charlotte noch gar nicht zurückgeschrieben hatte. Sie musste sich endlich zusammenreißen und ein bisschen beeilen, schließlich hatte sie schon um sechs ein Treffen mit Ursula Rowbotham, der Besitzerin des Cafés, und jetzt war es schon fast drei.
Zuerst beschloss sie jedoch, den gusseisernen Rayburn auszuprobieren, über den sowohl die Zentralheizung als auch der Herd betrieben wurden. Um den Ofen hatte es zwischen den Rechtsanwälten vor Abschluss des Kaufvertrags einiges Hin und Her gegeben, aber man hatte ihr versichert, er würde bei der Übergabe gewartet und mit Brennstoff versehen sein. Doch als sie versuchsweise die Schalter und Knöpfe ausprobierte, merkte sie schnell, dass das große eiserne Ungetüm gar nicht daran dachte, zu funktionieren. Das fehlte noch, dachte sie. Keine Möbel, kein Internet und keine gottverdammte Heizung! Sie schluckte ihren Ärger so gut es ging hinunter und wählte die Nummer der Immobilienfirma, wo man ihr versicherte, dass sie den Vorbesitzer kontaktieren und so bald wie möglich jemanden vorbeischicken würden. Anna beschloss, sich fürs Erste nicht weiter darüber aufzuregen.
»Komm, Kleines«, rief sie Ellie zu, die im leeren Wohnzimmer im Kreis herumwirbelte. »Wir gehen Charlotte und Evan besuchen.« Sie nahm das kleine Mädchen, dem immer noch etwas schwindlig war, bei der Hand, schloss die alte Haustür hinter sich und ging zu ihrer besten Freundin.
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Sie hatten es nicht weit. Charlotte hatte ihr kastanienbraunes Haar zu einem unordentlichen Knoten hochgebunden, einen Rußfleck vom Holzofen auf der Wange und einen Riss in der Jeans, der so weit oben saß, dass es fast unanständig war, und kam ihr auf der Straße entgegen.
»Hast du es also doch noch geschafft.« Charlotte umarmte sie herzlich, und Anna spürte einen Kloß im Hals. Sie hatte während der Umzugsplanung auf Autopilot geschaltet, und jetzt, wo sie endlich hier war und in diese neue Phase ihres Lebens eintreten würde, fühlte sie sich komplett überfordert. Charlotte schien das zu spüren, ließ Anna los und nahm Ellies Hand. »Kommt mit rein«, sagte sie. »Ich habe Evan vor dem Fernseher sitzen lassen, und er merkt bestimmt gleich, dass ich weg bin. Ich habe schon gesehen, dass deine Sachen noch nicht angekommen sind, und es ist sinnlos, in einem leeren Haus herumzuhängen. Du hast bestimmt Zeit für eine schnelle Tasse Tee oder etwas Stärkeres, wenn dir danach ist, bevor der Umzugswagen kommt. Vorausgesetzt, du hast nichts gegen das übliche Chaos in meinem Haus einzuwenden. Besonders so kurz vor Weihnachten.«
Anna bezweifelte, dass es in Haus Nummer zwei hektisch zuging. Was hätte sie nicht dafür gegeben, jetzt mit dem ganz normalen Weihnachtswahnsinn beschäftigt zu sein. Plötzlich verspürte sie einen Anflug von Neid auf ihre Freundin; Charlotte tat, was sie sonst um diese Jahreszeit auch getan hatte, sie bereitete eine große Weihnachtsfeier für die Familie vor, während sie, Anna, nur versuchte, sich einigermaßen über Wasser zu halten.
»Es überrascht mich, dass deine Eltern am Umzugstag nicht da sind«, sagte Charlotte und öffnete die Tür zu ihrem Cottage.
Anna lächelte, als sie über einen umgekippten Garderobenständer auf der Veranda stieg und den überquellenden Wäschekorb in der Ecke sah. Sie hatte sich im Laufe der Jahre an Charlottes ganz eigene Form von organisiertem Chaos gewöhnt. Charlottes Zuhause war ein unaufgeräumter, aber glücklicher Ort, und Anna beneidete sie darum; besonders jetzt, da er in einem solchen Kontrast zu ihrem eigenen leeren neuen Cottage stand.
»Meine Eltern hatten Urlaub gebucht, bevor ich meinen Umzugstermin kannte – wir dachten alle, es wäre erst nach Weihnachten so weit, aber mein Anwalt hat es geschafft, ein früheres Datum auszuhandeln, und meine Eltern sind noch bis zum dreiundzwanzigsten weg.«
»Dann bleibt ihnen ja nicht mehr viel Zeit für die Weihnachtsvorbereitungen!«, sagte Charlotte und führte Anna und Ellie in ihre ebenfalls chaotische Küche. »Aber so wie ich deine Eltern kenne, schaffen sie es trotzdem, auf die Schnelle etwas aus dem Hut zu zaubern.« Sie nahm eine Dose mit löslichem Kaffee aus dem überquellenden Küchenschrank. »Tut mir leid, was Besseres habe ich nicht, aber in ein paar Wochen hast du wahrscheinlich sowieso die Nase voll von frisch gemahlenem Kaffee.«
»Mum sagt, sie veranstalten das Weihnachtsessen dieses Jahr bei sich zu Hause.« Anna nahm einen Stapel Shirts von einem der Stühle und setzte sich an den großen hölzernen Esstisch, der Charlottes Küche dominierte. »Meine Schwester verbringt Weihnachten bei ihren Schwiegereltern, und mein Bruder bleibt dieses Jahr in Australien, also kommen nur Ellie und ich.« Sie schluckte schwer; erneut stieg Trauer in ihr auf, und sie versuchte, sich abzulenken, indem sie Ellie und Charlottes kleinem Sohn Evan Kekse aus der Packung reichte, die offen auf dem Tisch stand.
»Sei froh, dass du nicht kochen musst«, sagte Charlotte und verzog scherzhaft das Gesicht. »Simons Mutter kommt, also muss ich die ganze Zeit die Zähne zusammenbeißen und eimerweise Prosecco trinken, um den Schmerz zu linden. Was haben sie noch gleich gesagt, wann der Umzugswagen da ist?«, fragte Charlotte und nahm sich ebenfalls einen Keks.
»Gar nichts«, sagte Anna düster. »Und zu allem Überfluss funktioniert der Rayburn nicht, also ist es im Haus eiskalt.«
»Ich dachte, du hättest mit denen ausgemacht, dass bei der Übergabe alles funktionsfähig ist?«, fragte Charlotte. »Damit du Mary Berry spielen kannst, anstatt vernünftig zu sein und das gottverdammte Ding wegzuschmeißen.«
»Habe ich auch, aber irgendwas stimmt nicht damit, und so kurz vor Weihnachten halte ich es für unwahrscheinlich, dass noch jemand vorbeikommt und ihn sich ansieht.«
»Hast du den Makler angerufen?«
»Ja. Er hat gesagt, er ruft den Vorbesitzer an.«
»Hast du das Cottage nicht von irgendeiner Firma gekauft?«, fragte Charlotte und runzelte die Stirn. »Die haben doch bestimmt Leute unter ihren Kontakten, die sich um so was kümmern.«
»Das will ich doch schwer hoffen«, antwortete Anna. »Und wenn sie sich nicht sofort darum kümmern können, müssen Ellie und ich uns halt aneinanderkuscheln. Es würde uns beiden nichts schaden, früh ins Bett zu gehen.« Sie seufzte. »Aber das hatte mir gerade noch gefehlt, nachdem schon der Umzugswagen Verspätung hat. Ich wünschte …« Sie brach ab.
Charlotte nahm über den Tisch hinweg ihre Hand und drückte sie. »Ich weiß. Und ich mag mir gar nicht vorstellen, wie schwer es war, bis an diesen Punkt zu kommen. Aber du hast es geschafft. Jetzt musst du dich nur noch eingewöhnen und dein neues Heim genießen. Na ja, zumindest, bis du das Café übernimmst.« Die Freundinnen schauten sich einen Moment lang an.
Plötzlich fuhr etwas rumpelnd am Küchenfenster vorbei. »Na, Gott sei Dank!« Anna sprang auf, als der Umzugswagen zwei Türen weiter anhielt. »Wollen wir hoffen, dass ich da drin ein paar warme Pullover und Decken finde.«
»Du kannst Ellie eine Weile hierlassen«, sagte Charlotte und deutete auf die beiden Dreijährigen, die sich an Charlottes uralte Katze Gizzy anpirschten. »Dann kriegst du etwas geschafft, ohne dass sie dir ständig vor den Füßen herumläuft, und ich kann ihr später einen Snack machen, wenn du möchtest.«
»Bist du sicher? Das wäre wirklich eine Hilfe.«
»Na, klar.« Charlotte grinste. »Und jetzt geh da rüber und sag den Umzugshelfern, wo sie was hinstellen sollen, sonst landet dein gutes Porzellan noch im Gartenschuppen.«
Anna lächelte und fühlte sich schon etwas besser. Ins Dorf zurückzukehren war eine Entscheidung gewesen, die ihr nicht leichtgefallen war, aber Charlotte in der Nähe zu haben gab ihr das Gefühl, dass es die richtige gewesen war. Sie küsste Ellie zum Abschied und eilte zum Pippin Cottage hinüber.
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Als der Umzugswagen weg war, ging Anna nervös in der Küche auf und ab. Es wurde immer kälter im Haus, obwohl sie die wenigen noch vorhandenen Holzscheite aus dem Stapel hinten im Garten dazu benutzt hatte, den Holzofen im Wohnzimmer anzuzünden. Wohl zum tausendsten Mal nach dem Tod ihres Mannes sehnte sich Anna nach seiner Gegenwart, seinem Lächeln und, in diesem Fall, nach seiner handfesten Unterstützung. Hinzu kam, dass sie jetzt inmitten von Kistenstapeln stand, in denen sich all ihre Habseligkeiten befanden, und erneut fühlte sie sich überfordert.
Ein lautes Klopfen an der Hintertür ließ sie zusammenzucken. Sie eilte zur Tür. Der Mann an der Schwelle kam ihr bekannt vor, mitsamt dem gereizten Ausdruck auf seinem Gesicht. Mussten sie ihr ausgerechnet den Makler schicken, der damals so unhöflich gewesen war, als sie das Cottage besichtigt hatte?
»Oh. Haben Sie den Vorbesitzer nicht erreicht?«, fragte Anna den Mann, der an der Hintertür wartete, vermutlich darauf, eingelassen zu werden.
»Ich bin der Vorbesitzer«, erwiderte der Mann. »Oder vielmehr mein Vater.«
Perplex versuchte Anna, ihr Denkvermögen zurückzugewinnen, das sich verflüchtigt zu haben schien, als sie diesem großen Fremden mit dem finsteren Blick die Tür geöffnete hatte. »Oh. Na schön. Sie haben mir das Cottage damals gezeigt, also habe ich gedacht …«
»Tja, falsch gedacht. Kann ich reinkommen?«
Anna nickte und trat beiseite, um den Mann in die Küche zu lassen. Er war so groß, dass er den Kopf einziehen musste, um sich nicht am Türrahmen zu stoßen; er hatte lockige, dunkle, grau melierte Haare, haselnussbraune Augen, die von feinen Krähenfüßen umgeben waren. Sein Kinn war mit einem leichten Dreitagebart bedeckt, und seine markante Nase sah so aus, als wäre sie schon einmal gebrochen gewesen. Er hatte eine breite Brust, die von einem Pullover mit Zopfmuster bedeckte war, und seine langen Beine steckten in einer Jeans. Er mochte diesmal lässiger gekleidet sein, aber er war trotzdem genauso gereizt wie damals, als er ihr das Cottage gezeigt hatte. Warum hatte er damals nicht gleich gesagt, dass er mit dem Vorbesitzer verwandt war?
»Tut mir leid, Sie zu belästigen«, sagte Anna in dem Versuch, die Stimmung aufzulockern. »Aber ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte. Der Ofen funktioniert nicht, und man hat mir bei der Bestandsaufnahme zugesichert, dass er beim Einzug voll funktionsfähig ist.«
»Mein Vater hätte sich darum kümmern sollen.«
Anna kam nicht umhin, den ausgeprägten West-Country-Akzent mit dem gerollten R zu bemerken.
Er kniete sich vor den Ofen und untersuchte den kleinen Schaltschrank, der hinter einer kleinen Klappe verborgen war. Dann erhob er sich. »Der Öltank ist leer. Sie müssen welches bestellen.«
Nach all den Scherereien und dem Ärger verlor Anna die Beherrschung. »Auf der Inventarliste stand, dass der Tank noch halb voll ist. Das sollte doch wohl reichen, damit das Ding noch eine Weile läuft.«
»Tja, jetzt ist er nicht mehr halb voll. Vielleicht hat die Kaufabwicklung zu lange gedauert. Der Himmel weiß, wie lange Ihr Anwalt gebraucht hat, um sich mit uns in Verbindung zu setzen.«
»Es war nicht meine Schuld, dass das Dach repariert werden musste!«, entgegnete Anna. »Ihr Anwalt hatte es auch nicht gerade eilig, mir die Bestätigung zuzuschicken, dass es fertig ist. Ich hoffe, zumindest das wurde wie abgesprochen erledigt.«
»Ich bin sicher, die Papiere sind von Ihrer Seite aus in Ordnung. Wenn Sie noch etwas zu beanstanden haben, wäre es besser, Sie wenden sich an Ihren Anwalt.« Der Mann schien mit sich zu ringen, und sein Blick huschte zwischen dem Ofen und Anna hin und her. »In der Zwischenzeit rufe ich meinen Lieferanten an und sorge dafür, dass Ihr Öltank so schnell wie möglich aufgefüllt wird.«
Anna atmete auf. »Danke.«
Einen Moment lang standen beiden da, und ein unangenehmes Schweigen entstand. Ich wünschte, James wäre hier, dachte Anna.
»Dann mache ich mich jetzt wieder auf den Weg.«
Seine Stimme riss sie aus ihren Gedanken, und sie sah ihn an: Er hatte zwar immer noch die Lippen zusammengepresst, doch seine Augen wirkten warmherziger als zuvor. »Na schön«, sagte sie, freundlicher als beabsichtigt. Irgendetwas an ihm kam ihr bekannt vor; eine längst vergessene Erinnerung stieg in ihr auf, doch als sie danach griff, glitt sie ihr durch die Finger wie Sand. Ich kenne dich von früher, dachte sie. Und nicht erst seit der Hausbesichtigung.
Bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, nickte er und verließ wortlos das Haus. Erst als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, bemerkte Anna, dass er sich gar nicht vorgestellt hatte. Im Kaufvertrag für das Haus war Appletree Holdings als Verkäufer eingetragen, und sie wusste immer noch nicht, wer oder was sich dahinter verbarg. Nicht, dass es nach dem langen Tag noch eine große Rolle spielte. Sie lehnte sich an die Arbeitsfläche, froh, dass Ellie nicht da war, um es mitzubekommen, und ließ den Tränen, die sie den ganzen Tag über zurückgehalten hatte, freien Lauf.
3
Matthew Carter sah auf die Uhr und ging einen Schritt schneller. Normalerweise genügte ein Spaziergang über die von Eichen, Eschen, Weißbirken und Ackerland gesäumte Strawberry Line – eine ehemalige Bahnstrecke, die zum Fahrradweg umgewandelt worden war und am Dorf Little Somerby vorbeiführte –, um ihn von dem abzulenken, was auch immer ihm gerade Stress verursachte. Stechpalmenbüsche reckten ihre dornigen, mit Beeren überladenen Zweige in die Luft, als wollten sie ihn an die Weihnachtszeit erinnern, und ein frischer Frostgeruch, durchsetzt mit einem Hauch Kiefernduft, lag in der Luft. Doch heute Nachmittag hatte Matthew einfach zu viel zu tun, um die Schönheit der Natur zu genießen.
Er hatte beschlossen, diese Woche nachmittags zu Hause zu arbeiten, denn seine Tochter, die im Teenageralter war, hatte jetzt Ferien. Was nicht bedeutete, dass sich sein beachtliches Arbeitspensum dadurch im Geringsten verringerte. Das Letzte, was er brauchte, war, seinen Arbeitsplatz verlassen und im gottverdammten Cottage antanzen zu müssen, um ein Problem zu lösen, für das er nichts konnte. Er hätte wirklich mit dem Auto fahren sollen, aber nach Stunden am Schreibtisch war er fast froh über die Aussicht gewesen, sich die Beine vertreten zu können.
Es war ihm unverständlich, wie jemand so kurz vor Weihnachten umziehen konnte. Seine Anwälte hätten das eigentlich schon im eigenen Interesse verhindern müssen, schließlich wollten sie doch sicher auch entspannte Feiertage haben. Dass er mehreren Leuten das Cottage hatte zeigen müssen, als der Makler zu viele Besichtigungstermine angesetzt hatte, war ja schon schlimm genug gewesen, aber dann noch am Tag des Einzugs herkommen und für ein Problem geradestehen zu müssen, das sein Vater hätte lösen sollen, das war wirklich der Gipfel!
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